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Einleitung

Verschiedene Untersuchungen von Kin-
dern zwischen 0 und 6 Jahren konnten 
deutlich machen, wie wichtig diese frü-
hen Jahre für die kognitive, emotionale 
und psychosoziale Entwicklung sind. Der 
sich durch diese Forschungen verstärkte 
Fokus auf die frühkindliche Entwicklung 
sorgte u. a. dafür, dass Einrichtungen der 
Kindertagesbetreuung neben der Familie 
als frühe Bildungseinrichtungen ange-
sehen wurden, die einen wesentlichen 
Beitrag für die Unterstützung und För-
derung kindlicher Kompetenzen leisten. 

Die Anerkennung der Kindertages-
betreuung als wichtige und grundle-
gende Bildungsinstitution auf der einen, 
die Zunahme an zu betreuenden Kin-
dern auf der anderen Seite, stellt auch die 
Praxis vor verschiedene Herausforderun-
gen, die u. a. die Organisation, die Quali-
tät und die Professionalität der Einrich-
tungen sowie pädagogischen Fachkrä�e 
betre�en (Neuß, 2014).

Um diesen Anforderungen gerecht zu 
werden, wurden mit den bundeslandspe-
zi�schen Bildungs- bzw. Erziehungsplä-
nen verbindliche Leitfäden gescha�en, 
die die Arbeit und das Aufgabenfeld der 
pädagogischen Fachkrä�e umreißen und 
das einzelne Kind und seine Familie in 
den Mittelpunkt stellen. Einen wichtigen 
Schwerpunkt bildet in den Bildungs- und 
Erziehungsplänen die Begleitung und 
Förderung der sprachlichen Entwick-
lung, was durch verschiedene „Sprach-
Programme“, die durch den Bund geför-
dert werden, verstärkt wird.

Die folgenden Ausführungen geben 
einen kurzen Überblick über die Profes-
sionalisierungswege bezüglich Sprachli-
cher Bildung und Förderung. Zusätzlich 
soll am Beispiel einer curricularen Fort-
bildung gezeigt werden, wie der Trans-
fer von Fachwissen in die Praxis gelin-
gen kann, um somit einen Weg von der 
Professionalisierung zum professionellen 
Handeln zu ermöglichen. 

Sprachliche Bildung  
im Elementarbereich

Kinder jeden Alters, jeder Herkun� und 
jeder Begabung bzw. Beeinträchtigung 
benötigen Angebote der Sprachlichen 
Bildung und Förderung, um sich eigen-
aktiv ihren Weg zur Sprache bahnen zu 
können. Die Gestaltung der erforderli-
chen Angebote und Möglichkeiten ob-
liegt den pädagogischen Fachkrä�en und 
ein Blick in die Praxis zeigt, dass die dort 
Tätigen eine hohe Sensibilität für den 
!emenbereich Sprache entwickelt ha-
ben. Dennoch ergibt sich für das Hand-
lungsfeld Sprache ein hoher Quali�zie-
rungs- und Professionalisierungsbedarf, 
um einerseits fachliche und prozessuale 
Kompetenzen zu erweitern, bzw. an die 
vorhandenen Bedarfe anzupassen, und 
andererseits, um pädagogischen Fach-
krä�en eine Erleichterung bei der Menge 
an zu bewältigenden Aufgaben und Her-
ausforderungen zu geben.

Bevor auf verschiedene Professiona-
lisierungswege und -schwerpunkte ein-
gegangen werden soll, ist eine begri�s-
verortende Vorarbeit notwendig. In Fort- 
und Weiterbildungen sowie auf Fachta-
gungen werden die Termini „Sprachliche 
Bildung“, „Sprachförderung“, „Sprach-
therapie“ o� unterschiedlich verstanden 
und genutzt. 

Sprachliche Bildung ist ein Konzept, 
dass alle Möglichkeiten Sprache zu ver-
wenden, als Lern- und Bildungssitua-
tion klassi�ziert. Nach Sallat, Ho"auer 
& Jurleta (in Vorbereitung) handelt es 
sich hierbei um eine Maßnahme der pri-
mären Intervention. Die Wertschätzung 
und Wahrnehmung aller Kommunikati-
onsanlässe und -wünsche der Kinder un-
tereinander und mit den pädagogischen 
Fachkrä�en steht im Mittelpunkt und 
�ndet ihren Niederschlag darin, zufäl-
lig entstandene Situationen aufzugreifen 
und mit bestimmten Interaktionsformen 
(z. B. Modellierungstechniken) zu reagie-
ren, um allen Kindern die Möglichkeit zu 

geben, ihre Sprache auszuprobieren und 
ihre sprachlichen Kompetenzen gegebe-
nenfalls zu unterstützen und zu erwei-
tern. Ausgangspunkt der Sprachlichen 
Bildung ist die !eorie des Konstrukti-
vismus, die den Begri� Bildung als ak-
tiv vom Kind ausgestalteten Prozess an-
erkennt und der von außen nur ko-kons-
truktiv begleitet werden kann.

Als eine Maßnahme der sekundären 
Prävention wird die Sprachliche Förde-
rung (ebd.) bezeichnet. Sie meint den ge-
zielten Einsatz verschiedener Modellie-
rungstechniken und additiver Förderpro-
gramme, die auf die Verbesserung und/
oder Erweiterung verschiedener sprach-
licher Kompetenzen auf phonologischer, 
phonetischer, morphologischer, seman-
tischer und pragmatischer Ebene abzie-
len. Ähnlich wie bei der Sprachlichen 
Bildung pro�tieren auch hier alle Kinder 
von diesen re$ektierten Einsätzen von 
Sprache, besonders aber Kinder mit Auf-
holbedarf in den verschiedenen Berei-
chen. Positiv evaluierte Formen Sprach-
licher Förderung sind u. a. das Würzbur-
ger Trainingsprogramm zur phonologi-
schen Bewusstheit oder spezi�sche Situ-
ationen im Kita-Alltag wie das Dialogi-
sche Lesen (Whitehurst et al., 1988, Um-
setzungsmöglichkeiten bei Steinmetzer 
in diesem He�). Weitere Evaluationser-
gebnisse �nden sich bei Spreer & Girlich 
in diesem He�. Die Grenzen von Sprach-
licher Bildung zur Förderung sind $ie-
ßend, der Nutzen der angewandten Me-
thoden muss seitens der pädagogischen 
Fachkrä�e dementsprechend geplant 
oder durch automatisiertes professionel-
les Handeln im Alltag Einzug erhalten.

Als Maßnahme der tertiären Präven-
tion werden sprachtherapeutische und 
medizinische Formen bezeichnet, die ein 
hohes Maß an Spezialisierung vorausset-
zen und in der Regel nicht von pädagogi-
schen Fachkrä�en durchgeführt werden 
können (ebd.). 
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